
kommandanten Christoph VO  . annenberg. Das ist die Gründung der eigen-
ständigen Kirchengemeinde Friedewalde. Die Besitzverhältnisse des Gutes
anderten sich 1mM aufe der eıt mehrmals. 1808 entstand die paradoxe Situa-
tion, ass der Pfarrer der Kirchengemeinde ille, rnst Wex, der zwischen-
zeitlich auch Erbpächter des Gutes geworden WAäarL, ber das damıt erworbene
Patronatsrecht seinen S0  5 mıiıt eiINer Pfarrstelle versorgte.

Die geschichtlichen Aufzeichnungen werden erganzt Urc Beschreibun-
SCH der bestehenden Patenschaften SOWI1E der früheren und bestehenden
Gemeindegruppen. Abgerundet wird das Buch mıiıt eiINer ausführlichen Kır-
chenbuchstatistik SOWI1E einer Sammlung VO örtlichen Geschichten un!
nekdoten Damıt ist eın 1MmM positiven Sinne des Wortes gelungenes He1lımat-
buch entstanden, das ber reine Fakten hinausgeht un eın Stück Identität
der örtlichen Kirchengemeinde widerspiegelt.

Wolfgang Günther

Joachım Conrad/ Stefan Flesch/ Nıcole Kuropka/ Thomas Martın Schneider (He:)
Evangelisch Rheimn. erden und esen eiInNer Landeskıirche, Archiv der EvVv
Kirche 1MmM Rheinland, Düsseldorf 2007, 778 S geb.;
AauUSs chmidt, Glaube, AC: und Freiheitskämpfe. 500 re Protestanten ImM
Rheinland, Greven Verlag, öln 2007, 416 S geb
Im gleichen Jahr gleich Zzwel umfangreiche Kirchengeschichten des evangeli-
schen einlandes, grundverschieden, aber sich auch überschneidend un!
ergänzend! Während die Westfalen mıiıt der eher kargen „Evangelischen
Kirchengeschichte Westfalens 1m Grundrifs” VO  . Wilhelm euser 2002
orlieb nehmen mussen, dürfen die einländer ihre Kirchengeschichte
gleich zweimal goutlieren: einmal 1n der quası offiziellen, prächtig aufge-
machten Geschichte ihrer Landeskirche, der 23 Autorinnen un Autoren
mitgewirkt en (Respekt!: die Konzeption wurde binnen eiNnes Jahres Vel-

wirklicht), un Zu anderen iın der eher schlichten, aber gul lesbaren ar-
stellung eiINes einzelnen Autors. e1: arnı suchen eın breites ublikum,
rheben aber auch wissenschaftlichen Anspruch, bringen Anmerkungen und
Literatur. Der grofisformatige Band „Evangelisch Rhein“ ist reich Bil-
dern un! Karten, der andere verzichtet ganzZ darauf. Und €e1: referieren
ihre Vorgänger, die Darstellungen VO Forsthoff resbDaC (1931)
Rosenkranz 1950 ülhaupt a.„Evangelisch Rhein“ definiert
seinen Untersuchungsraum als Gebiet der heutigen rheinischen Landeskir-
che, also der früheren preufßischen Rheinprovinz VO  . der Saar bis ZU Nıie-
derrhein un der hessischen iırche  e1ise Brauntels un etzlar. Irotz
dieses eher institutionengeschichtlichen Ansatzes geht den Herausgebern
aber die Menschen 1ın ihren Regionen, und das auch schon VOT der Etab-
lierung der Landeskirche un ihres Vorgängers, der preufßfischen K1r-
chenprovinz einlan:' (1815/1822). Und Inan geht weıt VOT diese Daten
zurück Au ihrem (der Landeskirche) reichen Erbe gehört auch die ( @
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schichte des Christentums 1mM einland VO ihren nfängen 1mM dritten
Jahrhundert arı S0 wird denn auch 1m ersten Teil eın chronologischer AB
ISS der rheinischen Kirchengeschichte gegeben „Von Konstantın bis heute”.
Danach folgen 1MmM zweıten Teil die „exemplarischen, vertietenden Zugänge”,
unterteilt die Sachkapitel „Biographien”, „Bekenntnis-Frömmigkeit-1heo-
logie”, „Kirche un Moderne”, „‚Kirche un Bildung” un „Diakonie”. Aus-
wahlbiographien und Personen- un! Ortsindex schließen den Band ab; WEeI1-
er wissenschaftliches Material Belege, Quellen, welıtere Literatur USW.)
nthält die beigegebene

Das Werk stellt sich Zz7wel 1ele eiINeEe „brauchbare Hilfe” für die Studenten
der rheinischen Kirchengeschichte un! die VOT ihrem Examen in territorialer
Kirchengeschichte stehenden Vikarınnen un! Vikare se1in (das WarTr auch
das Ziel VO Neusers westfälischem rundriss un! gleichzeitig einem efi-
zıt in der öffentlichen Wahrnehmung der rheinischen Kirche begegnen,
indem INa einem breiteren historisch interesslierten uDlıKum eın modern
gestaltetes „Standardwerk“” anbietet. Das ist eın er nspruch; gemeinhin
spricht 11a sich nicht selbst den Rang eINESsS Standardwerkes ber 11a

darf ohl Sagceh, ass Herausgeber un Autoren dem selbst gestellten An-
Spruc gerecht geworden sind: den Band durchblättern, 1er un da le-
send, verschafft Vergnügen un elehrung. (Gewi1ss: die Beıtrage 1m zwelıten
Teil sind schon eın bisschen „Häppchenkost”, aber doch 1ın Kürze und Präg-
11a solide Geistesnahrung. Sicher xibt Lücken, un mancher enner
wird 1es un! Jjenes vermıssen, aber da geht auch ach vorhandenen und
schreibbereıten Autoren un! nicht immer ach Wünschenswertem. DDas
Spektrum iıst breit, die 1C nicht unkritisch; eın Loblied der Landeskirche
wird nicht ZSESUNSECN, auch We1n diese der feste Bezugsrahmen für das (sanze
ist, und rheinisch-protestantisches Selbstbewusstsein kann auch Irrwege und
Trobleme en ansprechen. DDas Buch ist eiıne historische Selbstvergewi1sse-
ruNngs, die Mut ZUT Zukunft macht, un nicht L11UTr der ähe der rheint-
schen un! westfälischen Schwesterkirchen auch für die aC  arn 1mM ()sten
lesenswert.

Anders geht aus Schmidt Seın TIThema heran. geht VO vornher-
eın die Menschen, die Landeskirche taucht aum auf, un! ass das 1an-
deskirchliche rchiv 1n Düsseldortf nicht un den Danksagungen genannt
wird, auf und ist vielleicht vielsagend. Schmidt 1l Geschichte VOIL

unte schreiben, aus derCder Protestanten, die ihre Gemeinden und ihre
Kirche trageni S1e auch verlassen), eine Institutionen- oder eologen-
zeS!  ©  e also, sondern die andelnder un leidender Christen. Günther
Va  - Norden, der oyen rheinischer Kirchengeschichte, bringt es 1n seinem
Nachwort auf den 11n „Kirchengeschichte ist Profangeschichte”. heser
Ansatz ist kritischer, indem er sich auf die Seite der Ohnmächtigen tellen
versucht, während die offizielle Kirche LLUTLI oft mıiıt den ächtigen pak-
lerte, S1€e ist, w1e schon derer suggerlert, auch eiINe Geschichte christ-
liıchen Widerstandes VO  . der Reformatıiıon hıs heute; Va  3 Norden spricht 1er
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VO dem aradigmenwechsel hın ıner „‚Kirche für andere”“ als dem histo-
rischen Wendepunkt der Geschichte des modernen Protestantismus, (Ob-
rigkeitsgläubigkeit un:! Gehorsamsideologie werden verworten. Wenn I11Lall

will, ıst eiINe Geschichte der ekennenden Kirche einst un:! jetzt und
nicht LLUT der eit des Nationalsozialismus. ML utmerksamkeit
un 5Sympathie gehört den (oft erfolglosen) eDellen Ihron un! ar

verfasste Kirche und christlichen Staat mıiıt ihren oft pflichtvergessenen
Leertormeln. allerdings die bunte ischung VO  . Pro- un: Antiı-Hal-
tungen, WI1e S1e Ende des Buches als der rheinischen Kirche beheimatet
breit beschrieben wird, das Ma{fs er Dinge ist, INa auch wieder bezweifelt
werden: Das politisch-soziale andat der Kirchen bedart des vorsichtigen
Gebrauchs, un WEeTr sich alle s  e] der Welt solidarisiert, vergisst oft
die eigene (Gemeinde un! übersieht die Not VOT der J1ür Hier scheint kirchli-
che Arbeit auszufransen, un manche volltönende fromme etorik bleibt
Selbstrechtfertigung und olgenlos. Man kann das Kirchenasyl auch miıt
anderen ugen sehen: als klaren Rechtsbruch selbstherrlicher un sich über-
ebender Pfarrer oder Lalen.

ber diese 1e ist eben auch eın Kennzeichen protestantischen lau-
bens un Lebens ohne das Diktat einer obersten unfe  aren Instanz. SOon-
derwege un Abirrungen hat immer gegeben, un! Reichtum un! chwa-
che des Protestantismus reffen sich der Vielzahl individueller Bekennt-
nısse, Lehrmeinungen und Selbstprüfungen. Schmidt beginnt muıiıt der eIiOr-
matıon un ihren Vorläufern, un! schon 1ler ächert elr die breite Palette der
Glaubensrichtungen auf. Ebenso 1M Pietismus: gab eben immer mehr als
die rthodoxie, un gab immer auch christlich motivierten Widerstand

staatliche un kirchliche Obrigkeit. S0 entsteht eiInNne eher kritische
Antı-Kirchengeschichte herkömmlichen Darstellungen, auch 1er mıit eın
bisschen (Antı-) Heldenverehrung und selbstkritischer kirchlicher Vergan-
genheitsbewältigung. DIie kritischen Akzente sind stärker als 1ım landeskirch-
lichen Buch, aber S1e schliefßen auch OIZ auf Sselbstbehauptung un: ewäh-
FUn miıt e1n.

Und wI1e Schmidt seINeEe rheinischen Protestanten in die des politi-
schen, soz1ılalen un ökonomischen Lebens der rheinischen Jahrhunderte
tellt, verdient das Anerkennung; eın besonderes Lob aber verdient das
letzte Kapitel „Von Heıne USC Humor, Satire un Poesie”. Hıer rückt

dem Bilerernst un der prosaischen Natur des Protestantismus €e1
und zeigt, ass zumindest 1M einland auch anders geht un das
INa  z} auch spöttisch glauben er gläubig spotten) kann Und 1ıne Kirchen-
geschichte, die miıt einem Gedicht des guten Protestanten VO Niederrhein
Hanns Dieter HSC schliefst, mMM hoffnungsvoll un verwelst auf Inter-
pretationshoheiten abseits VO  3 theologischer unı! historischer Wissenschafft.

Bernd Hey
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